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7. Kapitel. 


Der Portier des Hotels Bavaria in München zuckte be⸗ 
dauernd die Achſeln. 

„Es ſind keine Briefe für Sie da, Fräulein.“ 

Die junge, ſchlanke, nach neueſter Mode gekleidete Dame 
wollte ſich nicht zufrieden geben. 

„Sehen Sie noch einmal genau nach“, 
Peterſen Charlotta Peterſen.“ 


Der Portier lächelte und nahm nochmals den Stoß Briefe 
zur Hand, aver ſeine Aufmerkſamkeit wurde durch drei Her⸗ 
ren abgelenkt, die ſoeben das Veſtibül betreten hatten und ſich 
ſeiner Loge näherten. Höflich riß er, ohne ſich um die junge 

ame weiter zu kümmern, die Mütze vom Kopf. 

„Grüß Gott, Herr Generalkonſul“, ſagte er devot. „Die 
Herren werden erwartet, Herr Dr. Lutz hat bereits zweimal 
nachfragen laſſen.“ 


Als der Name Dr. Lutz fiel, wurde die junge Dame 
aufmerkſam. Sie ließ ſich aber nur zu einer kurzen, über⸗ 
roſchten Bewegung hinreißen, nahm ſich dann gewaltſam 
8 muſterte verſtohlen die drei Herren, die von 

em Portier geleitet, nach dem Konferenzzimmer gingen, 
wo ſie von Paſchkin begrüßt wurden. 

„Darf ich bitten“, hörte ſie höflich ſagen. „Herr Hor⸗ 
wath iſt vor einer Stunde mit den Herren Anckarſtröm und 
Björneborg eingetroffen, es iſt alles zu Ihrem Beſuch vor⸗ 
bereitet, Herr Generalkonſul.“ 

„Als Paſchtin unter der Türe des Kouferenzzimmers 

erſchien, zog das junge Mädchen ein wenig unvermittelt 
ein Taſchentuch hervor und hielt es, beinahe wie ſchützend, 
vor das Geſicht, dann eilte es nach der Halle zurück und 
wartete auf den Portier. 
; „Darf ich Sie noch um eine kleine Auskunft bitten?“ 
fragte es höflich und beſcheiden. „Soeben fiel der Name 
Dr. Lutz. Handelt es ſich um den bekannten Krimina⸗ 
liſten?“ 

„Jawohl“, erwiderte der Hotelangeſtellte mit einigem 
Stolz. „Er wohnt ſeit vier Tagen in unſerem Haufe,” 

„Das freut mich ungemein“, meinte die Dame. „Herr 
Dr. Lutz wird mir in der Angelegenheit, die mich hierher⸗ 
führte, vielleicht raten können.“ 

Der Portier ſetzte ein zweifelndes Geſicht auf und ſah 
Carlotta Peterſen ein wenig mitleidig von der Seite an. 
Ich glaube kaum, verehrtes Fräulein“, ſagte er, „daß 
ſich Herr Dr. Lutz mit Privatangelegenheiten augenblicklich 
befaſſen kann, und ich darf Sie jetzt auch nicht zu ihm laſſen. 
Er unterhandelt hier ſeit vier Tagen mit dem Generals 
konſul einer nordiſchen Macht. Anſcheinend eine große 
Sache, denn vorhin kamen mit dem Wiener Expeß drei wei⸗ 
tere ausländiſche Herren. Sie haben das Konferenzzimmer 
N und dürfen unter keinen Umſtänden geſtört 

„SG danke Ihnen beſtens“, erwiderte Carlotta Peterſen. 
7. habe natürlich nicht die Abſicht, Herrn Dr. Lutz im 
Augenblick zu beläſtigen, um ſo mehr, als meine Angelegen⸗ 


bat ſie, „unter 


Bromberg, den 17. November 


nicht. 


heit nicht jo ſehr dringend iſt. Vielleicht können Sie mich 
morgen bei ihm melden?“ 

„Sehr wohl, Fräulein Peterſen.“ 

Die junge Dame ſchien angeſtrengt über etwas nach⸗ 
zudenken. 3 

„Können Sie mir ein Ferngeſpräch, ein dringendes 
Geſpräch, mit Frankfurt am Main anmelden? oder — — 
nein — — warten Sie — — es wird vielleicht beſſer ſein, 
wenn ich telegraphiere.“ 

„Hier ſind Formulare, Fräulein Peterſen!“ 

„Danke, ich gebe das Telegramm perſönlich auf,“ 

Und ungefähr zwei Stunden ſpäter erhielt Dr. Lutz in 
Frankfurt am Main eine ihn ſehr intereſſierende ausführ⸗ 
liche Depeſche, die ihn veranlaßte, ſofort ſeinen immer fahr⸗ 
bereiten, großen Reiſekraftwagen anzukurbeln nud nach 
München abzureiſen, wo er abends um 9 Uhr eintraf und 
von ſeiner Agentin Carlotta Peterſen in Empfang genom⸗ 
men wurde. Die beiden hatten mit dem Direktor des 
Hotels Bavaria eine kurze Unterredung unter vier Augen, 
erfuhren aber zu ihrer Überraſchung, daß der als Dr. Lutz 
gemeldete Gaſt bereits nachmittags um 1 Uhr das Hotel 
verlaſſen hatte. Der Koffer wurde durch einen Dienſtmaun 
nach dem Bahnhof gebracht, das Reiſeziel des Herrn „Dok⸗ 
tor“ war im Hotel nicht bekannt. Lutz fuhr mit ſeiner 
Agentin ſofort nach der Münchener Polizeidirektion in der 
Ettſtraße, wo er mit Kriminalkommiſſar Königsbauer, der 
ſowohl Paſchkin als auch Vjera von früher her kannte, eine 
einſtündige Unterredung hatte. Königsbauer war zufällig 
Kommiſſar vom Nachtdienſt und hatte genügend Zeit und 
Intereſſe, noch ſpät am Abend ſeine Anſichten mit Lutz aus⸗ 
zutauſchen. Paſchkin mußte ſeiner Meinung nach in irgend⸗ 
einer Form gewarnt worden ſein oder ſonſtwie Lunte ge⸗ 
rochen haben, und Carlotta erinnerte ſich auch plötzlich, beim 
Verlaſſen des Telegraphenamtes einer Dame begegnet zu 
ſein, die ſie nicht weiter beachtet hatte, in der ſie aber jetzt 
Bjera Paſchkin vermutete, 

Tatſächlich war Paſchkin am Vormittag, nach Ausſage 
des Portiers, von einer Dame angerufen worden, die derart 
dringend tat, daß der Portier trotz ausdrücklichem Verbot 
den falſchen Dr. Lutz aus der Sitzung ans Telephon holen 
ließ. Eine Stunde nach dem Telephongeſpräch und nach 
dem Weggang des Generalkonſuls Voß und ſeiner Begleiter 


hatte daun auch Paſchkin das Hotel eiligſt verlaſſen. 


Lutz grübelte über die ſeltſamen Begebniſſe nicht lange 
nach, er war rechtſchaffen müde, und zog ſich gegen Mitter⸗ 
nacht in ſein Zimmer zurück. 


8. Kapitel. 


Geueralkonſul Hjalmar Voß legte die Feder hin und 
erhob ſich von ſeinem Schreibtiſch. Horwath war, ſeine 
ſchwarze Ledermappe unter dem Arm, in das Privatbüro 
des Konſuls eingetreten. 1 > RE 

„Guten Morgen, Herr Horwath, ich freue ich, daß Sie 
auf meinen Telephonanruf früher erſchienen find, und ich 
habe mit Ihnen zu reden, bevor die Sachverſtändigen kom⸗ 
men. Wo iſt Ihr Dr. Lutz?“ 5 - 

Horwath hatte Platz genommen, gab aber die Mappe nicht 
aus der Hand und hielt ſie während der ganzen Unterredung 
auf ſeinen Knien feſt. 5 5 2 

„Dr. Lutz“, antwortete er,, iſt geſtern plötzlich abgereiſt, 
eine dringende, ſehr wichtige Angelegenheit rief ihn nach 
Frankfurt am Main zurück.“ 5 

Voß unterdrückte ein leichtes Lächeln, war aber ſofort 
wieder ernſt. 5 

„Herr Horwath“, ſagte er ruhig, „bitte erſchrecken Sie 
Sie ſind einem Schwindler zum Opfer gefallen! 


Horwath ſchien nicht recht zu begreifen und ſtarrte den 
Sprecher wenig geiſtreich an. 

„Ihr Dr. Lutz“, fuhr Voß fort, „das heißt jener Mann, 
der Sie von Rumänien nach Deutſchland geleitete, der in 
Ihrem Auftrag vorausfuhr, mit mir verhandelte und alles 
zum Abſchluß Mrbereitete, war — — — ein Schwindler.“ 

„Da das —“, ſtammelte Horwath, „kann aber doch 
gar nicht fein. Er hat mir die — damals geſtohlenen Papiere 
zurückgebracht — — und — — Sie müſſen ſich irren, Herr 
Generalkonſul.“ 8 

„Ich irre mich nicht. Ihr famoſer Detektiv war, wie ich 
ganz genau weiß, niemand anders, als ein politiſcher Agent, 
namens Paſchkin. Er iſt der Gatte jener hübſchen Frau, die 
ſchon damals, als ſie Ihre Papiere in Bukareſt zu entwenden 
ſuchte, 5 1. famojen Herrn Gemahl vorzüglich zuſam⸗ 
menarbeitete.“ 


Horwath ſchüttelte den Kopf. — 


Ich faſſe die ganze Sache nicht“, ſagte er. Er war er⸗ 
ſchreckend bleich geworden. „Der Mann, den Sie als Schwind⸗ 
8 brachte mir die Papiere am nächſten Tage 
wieder.“ — — — 

„Sehr richtig, Herr Horwath, weil er nämlich feſtſtellte, 
daß die Papiere nichts taugten und lediglich, um die richtigen 
Dokumente ſtehlen zu können, um den geeigneten Augenblick 
abzuwarten ſuchte er in der Maske des genannten Krimis 
naliſten Dr Lutz Ihr Vertrauen zu gewinnen.“ 


„Herr Generalkonſul — — das — das — wäre ja ſurcht⸗ 


bar. Können Sie — verzeihen Sie bitte — Ihre Behauptun⸗ 
gen beweiſen??? f ö ee 
„Jawohl. Der echte Dr. Lutz iſt hier in München.“ 
„Und Sie wiſſen genau, daß dieſer zweite Lutz auch der 
wirkliche, echte Lutz iſt?“ r 
„Jawohl. 
gewiſſermaßen amtlich aviſiert. Ihr Reinfall, Herr Hor⸗ 
wath, iſt nicht leicht zu nehmen. Er ſtellt den Abſchluß unſeres 
Geſchäftes ernſthaft in Frage.“ . 
„Um Gottes willen, Herr Generalkonſul! Warum?“ 
„Aus dem einfachen Grund, weil mit der Möglichkeit zu 
rechnen iſt, daß der Agent Paſchkin unterwegs Gelegenheit 
gefunden hat, Ihre Papiere einzuſehen und Ihre Erfindung 
dadurch nicht mehr geheim geblieben ſein dürfte.“ 


Horwaths Stirn hatte ſich mit dichten Schweißperlen be⸗ 


deckt. Sein Atem ging ſchwer. Jetzt ſah er erleichtert auf 

und fuhr ſich mit ſeinem Taſchentuch über die Stirn. 
„Dies war, Gott ſei gelobt, doch nicht möglich geweſen, 

Herr Generalkonſul.7 5 2 

„So?“ meinte Voß und ſah Horwath ſcharf an. „Wieſo 
nicht? Verzeihen Sie, wenn ich Sie um genaueſte Auf⸗ 
klärung bitten muß. Ohne den einwandfreien Beweis, daß 
keine fremden Augen in Ihre Erfindung Einſicht nahmen, 
darf ich nicht abſchließen.“ 

„Ich kann Sie über dieſen Punkt vollſtändig beruhigen, 
Herr Generalkonſul,“ ſagte Horwath, immer noch innerlich 
erregt, aber mit möglichſter Feſtigkeit in der Stimme. „Ich 
bin in der Lage nachzuweiſen, daß ich die Pläne und Be⸗ 
rechnungen erſt vor einer Stunde, alſo zwanzig Minuten 
nach der Abreiſe des Schwindlers, aus dem Safe der Conti⸗ 
nental⸗Bauk geholt habe, wo fie während meines ganzen 
Aufenthalts in Ungarn und Rumänien lagerten. Die Pa⸗ 
piere waren hier, auf deutſchem Boden, am allerſicherſten.“ 

„Dann haben Sie noch Glück im Unglück gehabt,“ meinte 
Voß ſehr ernſt. 


„Der Schwindler wollte mich, wie ich ganz offen zugebe, 


überreden, die Papiere ſchon geſtern morgen zu holen, aber 
aus einem inſtinktiven Mißtrauen heraus, über das ich 
eigentlich keine Rechenſchaft geben kann, tat ich ihm den Ge— 
fallen nicht.“ - 

„Das iſt Ihr Glück, Herr Horwath. Haben Sie die 
Papiere hier in der Mappe?“ 

„Jawohl, Herr Generalkonſul.“ 
„Bitte, überzeugen Sie ſich, man kann nie wiſſen!“ Hor⸗ 
wath kam dem Wunſche nach. „Die Papiere ſind vollzählig 
und unberührt in meiner Mappe,“ ſagte er aufatmend, „und 
dem Abſchluß des Vertrages ſteht nichts mehr im Wege. 
Darf ich jetzt fragen, wie Sie dahinter kamen, daß ein 
Schwindler ſich in mein Vertrauen zu ſtehlen verſuchte?“ 
„Die Sache war einfach genug, Herr Horwath. Zufall! 
Wie fo vieles im Leben. Eine Agentin von Dr. Lutz, neben⸗ 
bei bemerkt ein bildhübſcher Kerl, mit einem entzückenden 
ſchwarzen Bubiköpſchen, war geſtern im Hotel Bavaria. 
Sie erfuhr zu ihrem Erſtaunen, daß Dr. Lutz im Hotel 
wohne, ging der Sache nach, erkannte in dem Pſeudolutz 
einen ganz gefährlichen Geſellen, einen Kroaten namens 
Laſarevits, der in Spionenkreiſen unter dem Namen Paſch⸗ 
kin bekannt iſt und beeilte ſich, den echten Dr. Lutz hierher 
zu bitten, der denn auch geſtern noch ankam. Aber Paſchkin 
iſt durch irgend einen Zufall gewarnt worden. Wahrſchein⸗ 
lich hat Paſchkins Frau, die hübſche Dame, die ſeinerzeit in 
Bukareſt in Ihrem Zimmer auf Sie wartete, die ihr be⸗ 
kannte Carlotta Peterſen irgendwo geſehen, dabei wohl ver⸗ 


Er wurde von der hieſigen Kriminalpolizei 


regungen kaum mehr aus.“ 


mutet, daß, wo die Peterſen iſt, Dr Lutz nicht weit ſein 
kann, und — Sie erinnern ſich, daß Paſchkin geſtern vor⸗ 
mittag, mitten aus unſerer Konferenz heraus, ans Telephon 


‚gerufen wurde — ihren Genoſſen rechtzeitig gewarnt.“ 


„Ein Glück für uns, daß jenes Fräulein Peterſen die 
Augen offen hatte.“ 

„Jawohl,“ bekräftigte der Generalkonſul eruſt. „Ein 
großes Glück für Sie! Ich weiß nicht, wie die Sache fonft 
ausgegangen wäre Ich hätte für Ihr Leben keinen roten 
Heller gegeben, denn dieſen Herrſchaften ſitzt das Meſſer 
ſehr leicht, wenn es gilt, einen großen Coup auszuführen.“ 

Horwath hatte ſich erhoben und drückte feine Mappe feſt 
an den Leib. Seine Hände zitterten. 

„Ich bin froh, wenn die Sache jetzt endlich zum Abſchluß 
kommt,“ ſagte er leiſe. „Ich halte die andauernden Auf⸗ 


»Ich kann mich in Ihre Lage recht gut hineinfinden, 
Herr Horwath,“ erwiderte der Generalkonſul mitleidig, „und 
wenn die Herren Dr. Ringſtedt und Norland, die in weni⸗ 
gen Minuten erſcheinen müſſen, Ihre Erfindung als ebenid 
brauchbar anerkennen, wie unſere Vertreter Anckarſtröm 
und Björneburg, erhalten Sie Ihren Scheck und ſind jeder 
Verantwortung ledig, die dann auf mich übergeht.“ i 

„Haben Sie alle Vorkehrungen getroffen, um unſer Ges 
ſchäft ungeſtört hier zum Abſchluß zu bringen?“ aa 
„Ja,“ antwortete Voß einfach. „Das Menſchenmög⸗ 
lichſte iſt geſchehen. Wir ſind hier in dieſem Eckzimmer völlig 
ungeſtört. Die einzige Tür zum Vorzimmer wird vers 
ſchloſſen. Im Vorzimmer iſt nur mein Privatſekretär, der 


aber im Augenblick zu verſchwinden hat, wo die Herren 


Sachverſtändigen erſcheinen. Beide Türen ſind dann von 
innen verſchloſſen. Das einzige Feuſter hier in unſerem 
Verhandlungszimmer geht auf eine kleine Veranda, die in 
den großen, freien und leicht zu überſehenden Garten führt. 
Unter unſerem Zimmer befindet ſich ein Weinkeller meiner 
Privatwohnung, über uns wohnt ein harmloſer Zahnarzt. In 
meinem ganzen Stockwerk befindet ſich heute morgen außer 
uns keine fremde Perſon, ausgenommen die Köchin und 


mein Chauffeur, der aber nicht in der Wohnung iſt, ſondern 


hinten in der Garage zu tun hat.“ 
„Und — darf ich mir eine andere Frage erlauben? — 
Wo iſt augenblicklich der echte Dr. Lutz?“ E 
Wahrſcheinlich im Hotel. Ich zog es vor, ſelbſt Herrn 
Lutz nicht darüber zu orientieren, daß heute der Abſchluß 
vorgeſehen iſt. Je weniger von ſolchen Dingen geſprochen 
wird, deſto beſſer iſt es. Herr Lutz ſteht uns im Hotel auf 
Anruf übrigens ſofort zur Verfügung, falls wir ihn ge⸗ 


brauchen ſollten, was ich aber nicht hoffe, und nach Lage der 


Dinge jetzt auch kaum mehr annehme. Da kommen die 
anderen Herren“, unterbrach ſich der Generalkonſul und 
horchte nach dem Garten hinaus. „Entſchuldigen Sie mich 
bitte einen Augenblick, ich will ſelbſt öffnen.“ 

Über den Gartenweg mit feingeharktem Kies ſchritten 
vier Herren die, als fie Voß am offenen Fenſter erkannten, 
höflich die Hüte zogen. Voß erwiderte den Gruß, ſchloß das 
pol und zog die Vorhänge vor. Dann verließ er daß 

immer. ! 


Horwath blieb mit feinen Papieren in begreiflicher Er⸗ 


regung, die ſich jetzt, als er ohne Zeugen war, Bahn brach, 
allein zurück. Er ging mit leicht zitternden Knien nach dem 
in der Zimmermitte ſtehenden Konſerenztiſch und legte ſeine 
Mappe mitten auf das grüne Tuch. 

In dieſem Augenblick trat Voß mit den vier Sachver⸗ 
ſtändigen wieder ein, ſchloß die Türe zum Vorzimmer und 
ſteckte vorſorglich den Schlüſſel in die Hoſentaſche. Dann 
nahmen die ſechs Herren nach erfolgter kurzer Begrüßung 
am Konferenztiſche Platz. - : 


(Fortſetzung folgt.) 


Bußtag. 


Skizze von Paulrichard Henſel. 


Nachdenklich legte Robert Lund den ſchmalen Gedicht⸗ 
band aus der Hand. War das nicht merkwürdig? Monat 
für Monat geht das Leben ſeinen ſtrengen Gang und läßt 
keine Zeit zum Beſinnen und Ausruhen — plötzliſt lieſt 
man in einer illuſtrierten Zeitſchrift einen Namen, der 
ſeinen lieben Klang nicht verloren hat, und Erinnerungen 
aus einem Leben, das anders war, ſind da, die nicht mehr 
loslaſſen. Man ſucht weiter nach dem Namen und findet 
dieſes Gedichtbuch mit den zurückhaltenden und doch ſo viel 
verratenden Verſen . . 805 75 ner 

Was hatte das Leben gebracht, ſeitdem ſeine Wege ſich 
von Karin Wilk getrennt hatten? Kaum wußte Lund heute 
noch zu ſagen, welche Torheit, welches Mißverſtändnis zwi⸗ 


ſchen ſie, die an eine Ewigkeit des Verbundenſeins geglaubt 


hatteu, getreten war. Vielleicht hatte er zu viel vom Leben ı 


gewollt und eingeſehen, daß er nur wenig geben konnte. Und 
num, während in der Haft ſeiner Redaktionstätigkeit' die 
Türen ſeines Herzens eingeroſtet waren, war Karin Wilk 
eine Dichterin geworden und wohnte vornehm weit draußen 
in einem Vorort — gewiß hatte ſie gut geheiratet und war 
glücklich geworden —. 

Lund blätterte in feinem Kalender. Morgen war Buß⸗ 
tag, ein freier Tag, aber doch ein Tag mit einer beſtimmten 

bficht. Da konnte er hinausfahren, vor dem Haus eine 
Weile ſtehen und vielleicht Karin Wilk ſehen, nur ſehen, wie 
ein heimatloſer Wanderburſche über die Zäune in ver⸗ 
ſchloſſene Gärten ſchaut, — das wäre ſein Bußtag, mit dem 
er innerlich ganz allein fertig werden müßte. Und am Don⸗ 
nerstag ginge das Leben weiter, als hätte es keine Atem 
pauſe erlebt. — 5 7 2 97 f 1 
Beklommen ſtieg am anderen Tage nach der langen 
Fahrt in den ſüdlichen Vorort Robert Lund die Treppe von 
dem Bahnhof herunter. Gewiß, die Erinnerungen waren 
übermächtig da, aber er hatte ſeit der Trennung von Karin 
Wilk nichts mehr von ihr gehört. Das letzte Lachen, das 
Leuchten in den Augen — das war nun ſchon viele Jahre 
her. Trieb ihn Neugierde oder Sehnſucht, dieſen Weg zu 
gar Er ſchritt langſam durch den trüben Tag wie ohne 

en. N g 

Dann ſtand er vor dem halb hinter Bäumen verſteckten 
Haus. Ihn fröſtelte. Niemand war auf der Straße, nur 
ein Briefträger kam, warf eine Zeitung in den Kaſten an 
der Gartentür und klingelte. Ein Hund ſchlug an und aus 
einem Seitengang kam ein etwa zweijähriger Knabe ge⸗ 
laufen, der, an dem Gitter angelangt, neugierig auf den 
fremden Mann draußen ſah. Hinter ihm erſchien eine 
ſchlanke Frau zögernd zuerſt, verwundert, — unwillig über 
den zudringlichen Beobachter nahm ſie das Kind an der 
Hand, um es zurückzuführen — dann weiteten ſich ihre 
Augen in plötzlichem Erkennen — „geh' ins Haus, Werner“, 
ſagte ſie erregt — and blieb gebannt mitten auf dem Kies⸗ 
weg ſtehen. 

Da wußte Robert Lund in der unerwarteten Begegnung 
kein anderes Wort als das ſchlichte: 3 

„Guten Tag, Karin.“ See 

Das Geſicht der Frau war unbewegt. „Was willſt du?“ 

Sie ſah ſich haſtig um. Dann trat ſie auf die Straße 
hinaus. „Man braucht uns vom Hauſe aus nicht zu ſehen.“ 
Sie trat ein paar Schritte zur Seite. 

„Die Rolladen ſind geſchloſſen“, ſagte Robert. 

Ein bitteres Lächeln zuckte über Karin Wilks Geſicht. 
„Da oben wohne ich nicht. Ich habe nur zwei kleine Räume 
im Erdgeſchoß. Aber ich bin froh, daß ich das habe.“ 

Zögernd kam die Frage: „Und dein Mann?“ 

„Er ſtarb zwei Monate, ehe das Kind zur Welt kam.“ 

Betroffen blickte Robert Lund zu Boden. Er war her⸗ 
gekommen, um im Aublick des fremden Glückes, das er 
ſelbſt hätte gewinnen können, für ſeine Schwäche und Mut⸗ 
loſigkeit zu büßen, und fand eine Frau, deren Geſicht von 
Kämpfen und Leid müde geworden war. Und als errate 
ſie ſeine Gedanken, ſagte ſie mit einem ſchwermütigen 
Lächeln: i 

„Iſt es Zufall, daß du heute hier vorbeikommſt? Oder 
wollteſt du mich erinnern, daß wir beide heute lachendere 
Geſichter haben könnten, wenn ich damals friedfertiger und 
gläubiger geweſen wäre?“ 

Da wurde der Mann rot vor Scham. Daß die Frau 
auf ſich nahm, was er ſelbſt als Schuld empfunden hatte, 
öffnete ſein Herz und ließ Worte über ſeine Lippen kom⸗ 
men, die Karin Wilk das graue Leben vergeſſen ließen. 

„Sprich nicht ſo“, ſagte er, „ich weiß, ich habe dir weh 
getan — aber ich weiß jetzt auch, daß dieſer eine Tag im 
Jahre nicht dazu dient, in Reue mit dem Vergangenen 
fertig zu werden, ſondern exit mit der Buße zu beginnen. 
Dein Knabe kennt nicht ſeinen Vater. Wenn du ihm nun 
ſagſt: Er war fort und iſt nun wiedergekommen und bleibt 
— und wenn du mich für dich und das Kind, deſſen Her⸗ 

kuuft ich nicht kenne, ſorgen läßt — willſt du mich nicht damit 
büßen laſſen?“ 1 

Karin Wilk ſah ihm ernſt in die Augen. Ich danke 
dir. Denn dieſe Abſicht iſt jo aut wie die Tat. Das macht 
mich froh. Beſſer aber iſt, was ich in den letzten Jahren 
lernte: nicht in Buße ein Leben zu verbringen, ſondern ſo 
a leben, daß nichts zu bereuen und gut zu machen bleibt. 

as bedeutet für uns beide ein Neubeginnen — und das 
muß jeder für ſich allein verſuchen —“ 

Sie gaben ſich ſchweigend die Hand. Eine Gartentür 
5 leiſe klirrend ins Schloß. Regen tropfte von den 

äumen. f i 0 


Profeſſor Hirnbrand. 


Groteske von Alfred Manns. £ 

Vor zwanzig, dreißig und vierzig Jahren gab es fein 
humoriſtiſches Blatt von einiger Bedeutung, das nicht in 
jeder Nummer mindeſtens einen Witz über den zerſtreuten 
Profeſſor gebracht hätte, ſei es nun in Verbindung mit einem 
Regeuſchirm oder ohne einen ſolchen. 

Wir älteren Leute haben dieſe liebe Erinnerung an 
die Tage unſerer harmloſen Jugend ſtets in Ehren ge⸗ 


Jetzt, wo Altes wieder zu Ehren 
licht literariſcher Pietät, auch den zer⸗ 
zu vergeſſen. Vivat, erescat, floreat, 


ſena), ſeiner Tochter, niemand etwas mit ihm anzufangen, 
denn ſeine Eigenheit war derart verwirrend, daß die Stu⸗ 
denten eine Höllenangſt bekamen, wenn fie ihn zum An⸗ 
und Abteſtieren aufſuchen mußten. # 
Hirnbrands Gelehrſamkeit war nämlich derartig ſub⸗ 
jektiv eingeſtellt, daß die Empfaugsapparate ſeines Ver⸗ 
ſtandes in der Hauptſache von innen nach außen reagierten, 
denn ſeine Vorleſungen waren vorzüglich; von außen nach 
innen verſagte die Aufnahmefähigkeit, denn irgendwelche 
an Hirnbrand geſtellte Frage beantwortete er mit einer 
ſcheinbar gänzlich abwegigen Antwort, die aber durchaus 
ſinngemäß war, nur duß ſie auf die vorletzte an ihn ge⸗ 
richtete Frage paßte und nicht auf die letzte. 
Für Santa und die Magd bot die Praxis des Verkehrs 
im allgemeinen keine Schwierigkeiten. i 
War zum Beiſpiel morgens noch keine Frage irgend⸗ 
welcher Art an Hirnbrand geſtellt worden, was ſeine 
Damen ſcharf beachteten, und wollte dann die Magd irgend 
= N haben, ſo entwickelte ſich der Vorgang 
etwa ſo: a Fee a x 5 * 
Magd Gunde klopfte an des Profeſſors Zimmer. 
„Herein.“ 5 . ; ; 
„Herr Profeſſor, iſt es Ihnen recht, wenn wir heute 
junge Erbſenſuppe mit Kalbsbein effen?“ er 
Hirnubrand überhörte die Frage anſcheinend vollfums 
men, aber die Magd machte ſich nichts daraus, und ging ſo⸗ 
fort wieder heraus. Nach einer Weile erſchien dann Santa, 
ſtellte ſich hinter den Vater und fragte liebevoll: „Woran 
arbeiteſt Du jetzt, Vater?“ . 
ee wird fein, Erbfenfuppe und Kalbsbein, mein 
nd.“ i 5 


Wegen dieſer Eigenart hielten die beiden Frauen natür⸗ 
lich förmliche Beſuche von dem alten Herrn fern. Aber 
immer ging das nicht an, und dann gab es meiſt heilkoſe 
Verwirrungen, die Santa mit Mühe und nach Möglichkeit 
wieder entwirrte. Das Mädchen hatte es nicht leicht, denn 
um entwirren zu können, mußte die Tochter horchen, damit 
ſie nachher wenigſtens leidlich wußte, wie die Sache wieder 
einzurenken war. 

Schließlich kam ein Tag, an dem ſchien alles verhext. 
Das war, als Hirnbrand durch eine Abordnung der Ruf auf 
den Lehrſtuhl für alt⸗orientaliſche Sprachen an der Landes⸗ 
univerſität überbracht wurde — er war bislang nur Privat⸗ 
dozent an einer kleineren mitteldeutſchen Hochſchule — Am 
gleichen Tage hielt der Kommerzienrat Blaſenſtein um 
Santa an, während das Mädchen mit dem hübſchen Aſſeſſor 
Wadenhart heimlich verlobt war. Ferner wurde die Frage 
brennend, ob man läſtige Katzen durch Gift umbringen ſolle. 
Dazwiſchen kam auch noch Gunde und fragte, was ſie gegen 
Zahnſchmerz tun ſollte. De 

Aber die Ereigniſſe müſſen in der richtigen Reihenfolge 
erzählt werden. Santa war einkaufen gegangen, und in der 
Küche ſtellte während dieſer Zeit Gunde den räuberiſchen 
Überfall einer Kare auf die für den heutigen Tag beſtimmten 


Beefſteaks, ſowie einen großen Topf voll Sahne feſt. Die 


Magd hatte ſich trotz langjähriger gewiſſenhafter Dienſte nie 
ganz an die Eigenheiten des Profeſſors gewöhnt, und heute, 
da ihr ein linker oberer Backenzahn empfindlich wehtat, ver⸗ 
gaß ſie es ganz, darauf Rückſicht zu nehmen. Er 
Sie ſtürzte alſo in das Arbeitszimmer des Profeſſors 
und rief voller Wut: „Das fremde Katzenbieſt hat uns 
unſer Fleiſch und unſere Sahne gefreſſen. Meinen Sie nicht, 
daß man das Bieſt vergiften ſollte, Herr Proſeſſor? Dann 
beſorgen Sie man nachher das Gift, wenn Sie ausgehen.“ 
Hirnbrand blickte nur flüchtig hoch, aber man ſah es ihm 
an, daß er das Gehörte in ſich aufgenommen hatte. Er ant⸗ 
wortete natürlich nicht, und Gunde zoa murrend ab, 


Nach einer Wetle ſchellte es, und zwei ſehr vornehm aus⸗ 
ſehende Herren mit Zylindern ſtanden in der Tür; ſie gaben 
ihre Karte ab und begehrten den Herrn Profeſſor zu ſprechen. 
Sie wurden in der Salon geführt, wo alsbald Hirnbrand 
erſchien, dem die treue Magd ein repräſentables Ausſehen 
verliehen hatte. . 

Der eine Herr ſprach alſo: „Herr Profeſſor, Ihre Ver⸗ 
dieuſte auf dem Gebiete orientaliſcher Sprachforſchung ſind 
ſo allgemein rühmlichſt bekannt, daß die Wahl der Landes⸗ 
univerſität anläßlich der Beſetzung des vakanten Lehrſtuhles 
auf dem Gebiete Ihres Schaffens nur auf Sie fallen konnte. 
Wenn Sie einwilligen, bedarf es nur noch der Zuſtimmung 
des Kultusminiſters.“ 5 3 13 
Hirnbrand ſtanden die Tränen in den Augen, das Ziel 
ſeiner Wünſche, eine ordentliche Profeſſur, war in Erfüllung 
gegangen. Er beſann ſich auf ein paar paſſende Worte, er 
grübelte, ſuchte, wurde immer verwirrter und ſagte ſchließ⸗ 
lich: „Wenn es ſein muß, dann vergiften wir das Vieh, ich 
beſorge das Erforderliche.“ ni ER 
Da wandten ſich die Herren entrüſtet ab und verließen 
emgört mit einer ſehr kuapp bemeſſenen Verbeugung Zim⸗ 


mer und Haus. > a 
Hirnbrand rieb ſich die Stirn, als ob er aus einem 
Traisne. erwache, aber da kam Gunde hereingeſtürzt. 


„O Gott, Herr Profeſſor, ich halte es nicht mehr aus, dieſes 
ſchreckliche Zahnweh, was ſoll ich nur machen?“ 

Noch ganz verſtört antwortete der Profeſſor, nachdem er 
jetn Gehirn zermartert hatte. „Ich bin ungemein erfreut 
über Ihre Mitteilung.“ ; 

Gunde, die für die Zerſtreutheit Ihres Herrn allemal 
dann kein Verſtändnis hatte, wenn es ſich um eigene Ans 
gelegenheiten handelte, ſchmiß in heller Empörung die Tür 
hinter ſich zu, gerade in dem Augenblick, als Santa eintrat 


und hinter ihr ein wohlbeleibter Herr Anfang der 
Fünfziger. 
Dieſer Herr war der Kommerzienrat Blaſenſtein. Er 


hatte ihr mit einem ſieghaften Lächeln einen herrlichen 
Blumenſtrauß überreicht. Sie hatte den Strauß ohne Be⸗ 
geiſterung angenommen und führte, wenn auch höchſt un⸗ 
gern, den Beſucher zum Vater, denn ſie ahnte alles, wußte 
auch, daß der Kommerzienrat als Eidam willkommen war. 
Dann ließ ſie die Herren allein. ER 4 2 
Sie fragte Gunde nach dem letzten Geſpräch, das ſich ja 
um das Zahnweh der Magd drehte, und horchte dann 
ſchmunzelnd am Schlüſſelloch. DL > 
„Herr Profeſſor, ich gebe mir die Ehre, Sie um die 
Hand Ihrer Tochter zu bitten.“ e FAST 
Die Fülle der Eindrücke brachte den armen Profeſſor 
ganz aus der Faſſung, er grübelte minutenlang. 

w Raus, raus, nichts wie raus!“ ſtieß er ſchließlich ener⸗ 
giſch hervor. „Sie ſollen ſehen, dann wird Ihnen beſſer.“ 
Fluchtartig verließ Herr Blaſenſtein die Wohnung. 

Da kam Sauta ein Gedanke. Sie ſchickte ſchleunigſt 
Gunde herum zum Aſſeſſor Wadenhart, der in der Nachbar⸗ 
1 0 wohnte, zu Hauſe war und ſogleich erſchien. Das 

ädchen verſtändigte den Geliebten, und gleich darauf ſtand 
der junge Mann vor Hirnbrand. 

„Herr Profeſſor, Santa und ich lieben uns, wir bitten 
um Ihren Segen.“ i 

Mit einem wütenden Geſicht brüllte ihn Hirnbrand an. 
„Sie überraſchen mich und ehren mich, machen Sie mein 
Kind glücklich.“ Das hatte er Blaſenſtein ſagen wollen, 
deſſen Antrag er erwartet hatte. 5 ; 

Der Aſſeſſor war ſchnell, er holte ſich ſein Mädchen und 
gab ihr in Gegenwart des völlig erſchöpften Vaters den 
Verlobungskuß. a 
So ſchließt die Geſchichte harmoniſch, denn die Univerſi⸗ 
tätsdeputation ließ ſich beſchwichtigen, und Gunde wurde 
nach der Entfernung ihres kranken Zahnes wieder froh. 
Der einzige Unzufriedene war Herr Blaſenſtein, der dann 
Lie 5 Verzweiflung die bucklige Selma Waſſertrillich 

eiratete. - 


S6 Bunte Chronit &® 
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* Die Rache der Familie. Die Geſchichte hat ſich dieſer 
Tage in Rom zugetragen. Eine Siebzehnjährige von unge⸗ 
wöhulicher Schönheit, namens Jole Binago, hatte ein Ver⸗ 
hältnis mit dem 23 Jahre älteren Amerigo Lepizzi, der von 
ſeiner Frau geſetzlich geſchieden war. Unter der Schande, 
die das Mädchen über ſie gebracht hatte, litt die Familie 
Binago ſehr. Manu beſchloß, ſich zu rächen. Das Los fiel 
auf den jährigen Bruder Viktor. Er drang in die Woh⸗ 
nung des Lepizzi ein und ſtellte dieſen jo handgreiflich mit 
Hammerſchlägen auf den Kopf zur Rede, daß er blutüber⸗ 
ſtrömt jämmerlich um Hilfe rief. Das herbeieilende Mädchen 


wurde von ihrem Bruder gleichfalls angegriffen. Viktor 
mußte dieſe Tat mit einigen Monaten Gefängnis büßen, 
während das ehebrecheriſche- Paar nicht voneinander abließ. 
Aber auch die Familie Binago ruhte nicht. Wenige Tage 
ſpäter wurde der Verführer von dem Vater des Mädchens 
auf offener Straße durch mehrere Revolverſchüſſe verletzt. 
Die Verletzungen waren jedoch nur leichter Natur. Auch 
der Vater wanderte ins Gefängnis. Nun war der jüngite 
Bruder Gaetano an der Reihe. Ihm gelang es, das Mäd⸗ 
chen von Lepfzzi zu trennen und in einem Kloſter unter⸗ 
zubringen. Als aber 1918 nun alle Hebel in Bewegung 
ſetzte, um das Mädchen wieder in ſeine Gewalt zu bringen, 
beſchloß Gaetano, gewaltſam ein Ende zu machen. Er lauerte 
dem Lepizzi vor ſeinem Hauſe auf und verwundetete ihn 
durch mehrere Dolchſtiche ſo ſchwer, daß auch eine ſofortige 
Operation ſein Leben nicht mehr retten konnte. Gaetano 
ließ ſich willig verhaften und erklärte, ſtolz darauf zu ſein, 
daß es ihm gelungen jet, endlich die Ehre feiner Familie 
zu rächen. — Ein Toter, der Vater und zwei Brüder im 


Gefängnis, alles durch die gewiſſenloſe Leidenſchaft einer 
Siebzehnfährigen! Be SE: j 


Rätſel⸗Ecke GGS 


Rätſel. 
Mit „G“ oft bückend, 
Mit „L“ oft drückend 
Mit „Rö“ ſtets weilend, 
Mit „H“ ſtets eilend, 
Mit „M“ zum Himmel ragend, 
Mit „B“ in Feſſeln ſchlagend. 


* 
Beſuchskarten⸗Rätſel. 
FEE SEELE 
O. E. R. Vorhass f 
RE Ze Stettin. 
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Wer den Beruf wiſſen will, den der In⸗ 
haber obiger Beſuchskarte ausübt, hat ſämt⸗ 
liche Buchſtaben der Karte umzuſtellen, bis 
ſich eine mit „S“ beginnende Berufsbezeich⸗ 
nung ergibt. 


Auflöſung der Rätjel aus Nr. 232. 
Figuren⸗Rätſel: 


Silben⸗Rätſel: 
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5 
Reformation = Oktohertage. 
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